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Sex and Soccer – Geschlechterkonstruktionen rund um den Fußball

In den erÃ¶ffnenden Worten von ANSGAR NÃN-
NING (GieÃen), dem nach eigener Aussage eine Ver-
letzung in Jugendzeiten die vielversprechende Zukunft
auf dem Rasen verdarb, brachte der Direktor des GieÃe-
ner Graduiertenzentrums die derzeitige mediale Omni-
prÃ¤senz desThemas zum Ausdruck, die weit Ã¼ber den
Sportteil der Tageszeitungen hinausgeht. Unter den zahl-
reichen Facetten, die das Thema (Frauen)FuÃball fÃ¼r
eine interdisziplinÃ¤re wissenschaftliche Auseinander-
setzung biete, hob er drei Aspekte hervor, die im Rah-
men des Workshops wieder aufgegriffen werden sollten:
Zum einen die mediale Konstruktion von FuÃballereig-
nissen, wie sie an der FuÃballweltmeisterschaft der Frau-
en zu beobachten war, darÃ¼ber hinaus die Rolle des
FuÃballs als ProjektionsflÃ¤che gesellschaftlicher Dis-
kurse und schlieÃlich â als leitende Kategorie fÃ¼r die
nachfolgenden VortrÃ¤ge â die Mechanismen und Aus-
wirkungen der Konstruktion von Geschlechterdifferenz
bzw. GeschlechteridentitÃ¤t Ã¼ber den FuÃball.

CAROLA WESTERMEIER (GieÃen) warf in ihrem
Beitrag einen Blick auf die BerichterstattungÃ¼ber Frau-
enfuÃball anlÃ¤sslich von vier GroÃereignissen: Die Le-
galisierung des FrauenfuÃballs innerhalb des DFB 1970,
das erste Ã¶ffentliche LÃ¤nderspiel 1981, der Titelge-
winn bei der EM 1989 sowie 1997. Sie konstatierte fÃ¼r
die 1970er-Jahre eine zum GroÃteil von Sensationslust
und Spott geprÃ¤gte Berichterstattung, die sich darauf
fokussierte, dass Frauen in eine MÃ¤nnerdomÃ¤ne ein-
gebrochen seien. Die sportliche Leistung und technisches
KÃ¶nnen hÃ¤tten dabei kaum zur Debatte gestanden.

Die Kritik kam auch nicht ausschlieÃlich von Seiten der
MÃ¤nner: Westermeier zitierte den wÃ¼tenden Leser-
brief einer Leserin der Hamburger Morgenpost, die ih-
re EmpÃ¶rung Ã¼ber den VerstoÃ gegen die gesell-
schaftlichen Rollenbilder pointiert zum Ausdruck brach-
te: âStatt Kinder, KÃ¼che, Kirche â jetzt KÃ¤mpfen, Ki-
cken, KÃ¶pfenâ. Auch in den 1980er-Jahren habe die Be-
trachtung FuÃball spielender Frauen aus der Perspekti-
ve einer Emanzipation von traditionellen Geschlechter-
rollen dominiert, darÃ¼ber hinaus richtete sich der Blick
allerdings vermehrt auf das fuÃballerische KÃ¶nnen. Sa-
lonfÃ¤hig sei der FrauenfuÃball in Deutschland schlieÃ-
lich mit dem Titelgewinn bei der EM 1989 geworden.
Im Zuge einer breiteren Anerkennung zog der Frauen-
fuÃball, so Westermeier, allerdings kein grÃ¶Ãeres me-
diales Interesse mehr auf sich, ehe der Sieg der FuÃbal-
lerinnen bei der EM 1997 eine (kurzfristige) Welle der
Begeisterung auslÃ¶ste. Im Vergleich zur VerÃ¤nderung
der Ã¶ffentlichen Darstellung des FrauenfuÃballs seit
den 1970er-Jahren, war die Selbstdarstellung der Spiele-
rinnen auffallend wenig VerÃ¤nderungen unterworfen.
Die Referentin fÃ¼hrte als Beispiele Aussagen von An-
ne Trabant-Haarbach und Silvia Neid an, die sich je-
weils vom kampfbetonten, harten MÃ¤nnerfuÃball ab-
grenzten und stattdessen einen âschÃ¶nen, sauberenâ
FrauenfuÃball propagierten. Letztlich perpetuiere auch
die aktuelle WM-Vermarktungsstrategie des DFB die-
se (Selbst)Inszenierung der Spielerinnen als Sympathie-
trÃ¤gerinnen, die âFuÃball mit Herzâ zeigten. Verbunden
mit der Vorstellung, im FrauenfuÃball gehe es noch um
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das Spiel an sich und die Freude am Sport, lasse sich die
GroÃveranstaltung als Familienerlebnis erfolgreich ver-
kaufen.

Der Versuch, FrauenfuÃball von den Assoziationen
des Kampfes und der BrutalitÃ¤t zu befreien und ihn als
Familienerlebnis zu vermarkten, stÃ¶Ãt jedoch auch an
Grenzen. FLORIAN SCHNÃRER (GieÃen) machte einlei-
tend darauf aufmerksam, dass jegliches Sprechen Ã¼ber
FuÃball durchmilitÃ¤rische Termini geprÃ¤gt sei. In sei-
nen weiteren AusfÃ¼hrungen widmete er sich der Rol-
le des FuÃballs bei der Erziehung der kÃ¼nftigen Offi-
ziere und der hÃ¶heren Verwaltungsbeamten des briti-
schen Empire in Public Schools ab Mitte des 19. Jahr-
hunderts und spÃ¤ter auch als FreizeitbeschÃ¤ftigung
der Arbeiterschicht. Wie SchnÃ¼rer ausfÃ¼hrte, wur-
de der damals noch der hÃ¶heren Gesellschaftsschicht
vorbehaltene FuÃball mit MÃ¤nnlichkeitsidealen in Ver-
bindung gebracht, die fÃ¼r diese Laufbahnen als un-
abdingbar galten: (Selbst)Disziplin, Gehorsam und Cha-
rakterfestigkeit â kurz â das Verhalten eines Gentle-
man. DarÃ¼ber hinaus sollte die kÃ¶rperliche Veraus-
gabung beim Sport sexuelle Energien absorbieren. Ab
den 1860er-Jahren verlor der FuÃball zunehmend sei-
nen exklusiven Status und fand in der Arbeiterschicht
Verbreitung. Diente der FuÃball in der Erziehung der
Oberschicht auch dazu, das wÃ¼rdevolle und ehrenhaf-
te Ertragen von Niederlagen zu lehren, stand er unter
den Arbeitern fÃ¼r HÃ¤rte, List und Durchhaltever-
mÃ¶gen. Die Anziehungskraft des FuÃballs und seine
Assoziation mit MÃ¤nnlichkeit sei auch wÃ¤hrend des
Ersten Weltkriegs zum Anwerben von Freiwilligen ge-
nutzt worden. AuÃerdem habe sich der Sport dafÃ¼r ge-
eignet, die sozialen Unterschiede in der britischen Ar-
mee zu nivellieren â mitunter sogar die Feindeslinien
fÃ¼r kurze Zeit von den SchÃ¼tzengrÃ¤ben auf das
Spielfeld zu verlagern. Im Gegensatz zur FrÃ¼hphase des
FuÃballs seien die heutigen Bilder von FuÃballern zwar
diffuser, resÃ¼mierte SchnÃ¼rer mit Verweis auf so un-
terschiedliche PersÃ¶nlichkeiten wie David Beckham,
Wayne Rooney oder Ronaldhino. Dennoch dominiere in
der Gesellschaft nach wie vor die Vorstellung von âhar-
ten Jungsâ, in der Depression, burn out oder Homosexua-
litÃ¤t keinen Platz fÃ¤nden.

Noch vor der engen VerknÃ¼pfung des
FuÃballs mit am MilitÃ¤rkodex ausgerichteten
MÃ¤nnlichkeitsidealen untermauerten vor allemmedizi-
nische Studien die Unvereinbarkeit des kÃ¤mpferischen,
kÃ¶rperbetonten Sports mit der Konstitution des
âschwachen Geschlechtsâ, wie die Sportwissenschaft-
lerin GERTRUD PFISTER (Kopenhagen) in ihrem Beitrag

deutlich machte. So diente Sport im Allgemeinen der
Wehrhaftigkeit der MÃ¤nner, Sport fÃ¼r Frauen soll-
te der Gesundheit und SchÃ¶nheit zutrÃ¤glich sein. Da
Frauen Kampfgeist ohnehinwesensfremd sei, sollte Frau-
ensport âmÃ¤Ãig und weiblichâ sein, so Pfister. Medizi-
nische Studien verwiesen immer wieder â mitunter bis in
die 1970er-Jahre â auf die Gefahren, die von sportlicher
Ãberanstrengung fÃ¼r die Frau ausgehen kÃ¶nnen, vor
allem im Hinblick auf die GebÃ¤rfÃ¤higkeit. Erst in den
1920er-Jahren, als Sport Pfister zufolge zur âWeltreli-
gionâ wurde, traten Frauen als âSportgirlsâ ins Licht
der Ãffentlichkeit. In Frankreich, den Niederlanden, Ãs-
terreich und England konnten Frauen bereits offiziell
FuÃball spielen â in Deutschland dauerte es noch bis An-
fang der 1930er-Jahre. Mit der Phase des Nationalsozia-
lismus sei jedoch wieder eine verstÃ¤rkte Reaktivierung
der Geschlechterdifferenz eingetreten, wonach die Frau-
en das âandere, schwache Geschlechtâ verkÃ¶rperten;
FuÃball passte nicht zurWÃ¼rde der Frau, die gÃ¤nzlich
in der Mutterrolle aufgehen sollte. AbschlieÃend ver-
wies Pfister darauf, dass Frauen im Spitzensport mitt-
lerweile anerkannt seien, es im FuÃball jedoch nach
wie vor mit mÃ¤nnlich dominierten Gremien zu tun
hÃ¤tten. Auch halte sich die UnterstÃ¼tzung jenseits
von GroÃereignissen wie der FuÃball-WM der Frauen
zumeist ebenfalls in engen Grenzen. Mit ihren Fragen
nach der SpÃ¼rbarkeit des medienwirksam dargestellten
Engagements des DFB fÃ¼r den FrauenfuÃball auf re-
gionaler Eben und den Botschaften, die von der heutigen
Generation von FuÃballspielerinnen Ã¼ber die Medien
vermittelt werden, warf Pfister einige Diskussionspunkte
auf, die in der spÃ¤teren Podiumsdiskussion wieder zur
Sprache kommen sollten.

ZunÃ¤chst bot die Soziologin NINA DEGELE (Frei-
burg) jedoch noch einige aufschlussreiche Einblicke
in die Ergebnisse ihres Forschungsprojekts zu Ho-
mophobie, Sexismus und Rassismus im FuÃball. An-
hand empirischer Daten aus der Beobachtung von
Gruppendiskussionen zu Bildcollagen zeigte Degele,
wie Frauen und Homosexuelle als âdie anderenâ im
FuÃball wahrgenommen werden. An der Charakteri-
sierung des FrauenfuÃballs durch die Diskutanten als
âtechnischer, weicher, emotions- und kÃ¶rperloserâ,
offenbarte sich die stets implizit bleibende Wahrneh-
mung des MÃ¤nnerfuÃballs als BewertungsmaÃstab.
Degele konnte darÃ¼ber hinaus davon berichten, dass
auch FuÃballspielerinnen den MÃ¤nnerfuÃball als Ver-
gleichsebene zur EinschÃ¤tzung des FrauenfuÃballs her-
anzÃ¶gen, worin die Referentin einen Hinweis auf die
Internalisierung von Heterostereotypen sieht. Die Stu-
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die bestÃ¤tigte darÃ¼ber hinaus das in den vorherigen
VortrÃ¤gen bereits thematisierte Klischee, FuÃballerin-
nen wÃ¼rden aufgrund ihrer Muskeln zu mÃ¤nnlich
wirken, verlÃ¶ren ihre Weiblichkeit. Dagegen greife bei
homosexuellen MÃ¤nnern das Gegenteil: Sie erfÃ¼llten
als âzu weiblicheâ MÃ¤nner nicht die Klischees, wes-
halb sie im âheteronormativ geschlossenen Gehegeâ des
FuÃballs nach wie vor tabuisiert wÃ¼rden. So reagierten
die von Degele zitierten Diskussionsteilnehmer auf Bil-
der der Collage, in denen Tabuthemen angedeutet wer-
den, z.B. die Umarmung zweier auf dem Rasen liegen-
der FuÃballspieler, mit Umschreibung oder Negation des
Offensichtlichen, dem Ãberspielen durch Witze und La-
chen bis hin zur Bezeichnung des Dargestellten als Dra-
matisierung bzw. Inszenierung. Der Referentin zufolge
sei bei den ÃuÃerungen zu Tabuthemen wie Rassismus
oder HomosexualitÃ¤t jedoch auch die Tendenz zu beob-
achten gewesen, sich mÃ¶glichst politisch korrekt aus-
zudrÃ¼cken, was sie auf den Einfluss einer differenzier-
teren und sachlicheren Berichterstattung in den Medien
zurÃ¼ckfÃ¼hrte. Letztlich stelle der FuÃball jedoch nach
wie vor ein âoutingfeindliches Reservatâ dar.

Das vorgestellte empirische Material entfachte ei-
ne angeregte Diskussion Ã¼ber die Unterschiede im
gesellschaftlichen Umgang mit HomosexualitÃ¤t im
MÃ¤nner- und FrauenfuÃball und leitete mit dem Re-
kurs auf Rollenerwartungen und die mediale Inszenie-
rung der Spielerinnen der FuÃballnationalmannschaft
nahezu bruchlos zur Podiumsdiskussion Ã¼ber.

Insgesamt haben Workshop und Podiumsdiskussi-
on gezeigt, wie vielschichtig sich Geschlechter Ã¼ber
Sport, vor allem Ã¼ber den FuÃballsport konstruieren
lassen. Wie der historische Rekurs zu den AnfÃ¤ngen
des FuÃballs zeigte, diente die Sportart von Beginn an
als ProjektionsflÃ¤che fÃ¼r gesellschaftlich normier-
te MÃ¤nnlichkeitsideale, welche die Wahrnehmung des
Sports teilweise bis heute prÃ¤gen. Dies wird nicht
nur am Tabuthema HomosexualitÃ¤t deutlich, sondern
auch an den Klischees, welchen der von Frauen und

MÃ¤dchen betriebene FuÃball nach wie vor ausgesetzt
ist.

Ob diesem Zustand das als Marketingevent betrie-
bene SommermÃ¤rchen in absehbarer Zeit Abhilfe ver-
schaffen kann, scheint zumindest fragwÃ¼rdig. Ein ers-
ter Schritt, so kann resÃ¼miert werden, bestÃ¼nde dar-
in, den FrauenfuÃball nicht lÃ¤nger als âdas andereâ
des MÃ¤nnerfuÃballs zu betrachten, das heiÃt, aufzu-
hÃ¶ren, diese miteinander zu vergleichen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Ansgar NÃ¼nning (GieÃen): BegrÃ¼Ãung

Carola Westermeier (GieÃen): Von âSportsuffraget-
tenâ und âFuÃball mit Herzâ â Presse- und Selbstdarstel-
lung des bundesdeutschen Frauen-FuÃballs 1970-1999

Florian SchnÃ¼rer (GieÃen): Gentlemen gegen The-
kenmannschaften. Konstruktionen von MÃ¤nnlichkeit
im viktorianischen âMutterland des FuÃballsâ

Gertrud Pfister (Kopenhagen): MegÃ¤ren, Karikatu-
ren, Stars? FrauenfuÃball-Geschichte(n)

Nina Degele (Freiburg): âMit einem Analritter dus-
châ ich nichtâ â Homophobie, Sexismus und Rassismus
im FuÃball

Podiumsdiskussion âSommermÃ¤rchen reloaded â Ist
die Zukunft des FuÃballs weiblich?â

BIRTE BERGENER (Spielerin und Leiterin des Inte-
grationsprojekts âBunter MÃ¤dchenfuÃballâ)

SANDRA KREILING (KreisfuÃballreferentin,
GieÃen)

SILKE SINNING (Vorsitzende des Ausschusses
fÃ¼r Frauen- und MÃ¤dchenfuÃball beim Hessischen
FuÃballverband)

SABINA WÃLBITSCH (ehemalige Schweitzer Natio-
nalspielerin).

Moderation: OLIVER FRITSCH (ZEIT online)
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